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antwortete, Hang unb Pibrierte feine ©imme wie
bie tiefe ©eigenfaite.

Sin einem Sftorgen, aid ©n3io unb Steinhart im

©efprädj am bluffe fagen, tarn er eiliger ben Sßeg

herunter, aid ed feine unb bed Ifjaufed ©eWogn-

geit War. ©r ftetlte fid) bor ©11310 gin unb fag ign

ftumm an.

„SBad ift gefdjegen?" forfcf)te ber Serr.

„©in Ungtücf," gab iHad 3urücf. „6ie ift eben

berfdfieben."

„Sßer?"

„Sie Herrin."
©n3io fag ben ©iener einen Slugenblid ftarr

an, bann ergob er ficf) unb fagte bebädjtig, Wie

immer: „60 lagt und 3u igr gegen."

Site fie ind Saud traten, tarn ignen 3mma

faffungöloö entgegen unb warf fiel) bem Söater an
bie 33ruft. ©r löfte igre fleinen Sänbe fanft bon

feinem Said. „©er 33erftänbige trauert niegt,
Weber um Hebenbe nocg um Sote." ©amit ging
er ind SQten3tmmer. (Sie fd)tud)3te: „3d) bin bod)

niegt berftänbig!" unb Warf fid) an Steingartd
Sate, leibenfd)aftlid) Wie in einem fflug, nur, um
fid) in igrem Heib an eine füglenbe 23ruft an3U-

fdjliegen. Sveingart fanb ben SJtut niegt, fie ab3u-

wegren. ©r begriff auf einmal bad SBeg biefeö

jungen, bon ber SBelt abgefperrten, bergewaltig-
ten SJtenfdjenHnbed. ©r meinte, igr Sc(3 pocgen

unb fd)lud)3en 3U gören unb füglte igre tränen
auf feiner SBange. ©r fud)te fie 3U tröften, ber-
fprad) igr 93eiftanb unb fugr igr Wie einem Hei-
nen ütinbe mit ber Sanb linb über bie fd)War3en,
Weid)en igaare. ©ine groge Srauer erfaßte ign,
bie, Wie igm fd)ien, Wie ein Quell bon feiner
33ruft in bie bed 9Mbd)end überftromte, unb bem

bafür ein ©uell entgegenbrängte, ein Quell bon
©anfbarfeit ober Stügrung. Sluf einmal Würbe

igm 3mma entriffen, mit einem geftigen Stud,

©ie War in ben Sinnen bed ©ienerd, ber fie einen

Slugenblid Wie ein reigenbed Sier umflammert

gielt unb bann forgfam Wie eine feine ©ladfdjale
auf ben 23oben ftellte. „©ad fdjidt fid) niegt in

biefem Saud!" fnirfdjte er Steingart an.

„6ie finb ein Ungotb!" Warf igm Steingart gin,

Worauf 4Had fid) Wie ein Siger, ber fid) 311m

Sprunge rüftet, 3ufammen3og. Ißlöglid) aber tarn

igm bie 23efinnung, unb er ging gebeugt unb

fcglaff babon.

3n ©ti3io bradfte ber Sob feiner jfrau feine

33eränberung gerbor, Weber in feinen Sagen nod)

in feiner HebendWeife. 23on ber Soten fpraeg er

nid)t, nur einmal entglitten igm bie SBorte: „3d)
goffe, fie gat bie Stuge gefunben, fie gat nad) ben

brei ,©a' gelebt."

„©ie brei ,©a', bie gier in jebem gimmer in
©olb gangen?" Wagte Steingart burd) ben fad)-
lid)en Son bed SßitWerd ermutigt, 311 fragen.

„©ie golbene Siegel," ßeftätigte ©n3io:
„©âmgata, batta, bagabgbam, be3Wingt eud),

gebt, feib gütig."
„SBad geigt: ,Hiebet einanber' in biefer ©pra-

d)e?" fragte Steingart.

„Hieben? ©ad ift 3U fdjwer. ©djaut nur, Wie

igr'd betreibt, igr ©uropäer!" gab igm ©nsio 3ur
SIntWort unb güllte fid) in ©djweigen.

SIm SIbenb fragte ign Steingart: „®arf id) bie

Sote fegen?"

„6ie follen fie fegen," gab ©ngio 3urücf. „Sltan
barf ed nie unterlaffen, einen SMenbeten 3U

fdjauen. 9)tan foil aber babei nidjt in klagen
audbreegen, fonbern fid) freuen, benn jeber ift
glüdlid) 3U preifen, ber Pon ber Sat unb bem
931enbWerf bed SßettWefend genefen ift."

((fortfeÇung folgt.)

Mai-Morge
3œei miigi HBüIcgli im Çimmelblau,
im ©rad mängd Tröpfli Silberlau,
im Sunnefcgii ed ipämpfeli ©lan3
unb jebem ©ginb en ïSIuemecgrang I

So bringt be Tag für jebi See!

ed Ttüdili oolle gröib unb ©feil;
ud jungem ©glee am ©giflerai
bring=i mim ©ginb f'erfegt ©rüegli gei!

4?atiâ ©buarb SKeter.

344

antwortete, klang und vibrierte seine Simme wie
die tiefe Geigensaite.

An einem Morgen, als Enzio und Neinhart im

Gespräch am Flusse saßen, kam er eiliger den Weg

herunter, als es seine und des Hauses Gewöhn-

heit war. Er stellte sich vor Enzio hin und sah ihn

stumm an.

„Was ist geschehen?" forschte der Herr.

„Ein Unglück," gab Klas zurück. „Sie ist eben

verschieden."

„Wer?"
„Die Herrin."
Enzio sah den Diener einen Augenblick starr

an, dann erhob er sich und sagte bedächtig, wie

immer: „So laßt uns zu ihr gehen."

Als sie ins Haus traten, kam ihnen Imma
fassungslos entgegen und warf sich dem Vater an
die Brust. Er löste ihre kleinen Hände sanft von

seinem Hals. „Der Verständige trauert nicht,
weder um Lebende noch um Tote." Damit ging
er ins Totenzimmer. Sie schluchzte: „Ich bin doch

nicht verständig!" und warf sich an Neinharts
Hals, leidenschaftlich wie in einem Flug, nur, um
sich in ihrem Leid an eine fühlende Brust anzu-
schließen. Neinhart fand den Mut nicht, sie abzu-
wehren. Er begriff auf einmal das Weh dieses

jungen, von der Welt abgesperrten, vergewaltig-
ten Menschenkindes. Er meinte, ihr Herz pochen

und schluchzen zu hören und fühlte ihre Tränen
auf seiner Wange. Er suchte sie zu trösten, ver-
sprach ihr Beistand und fuhr ihr wie einem klei-
nen Rinde mit der Hand lind über die schwarzen,

weichen Haare. Eine große Trauer erfaßte ihn,
die, wie ihm schien, wie ein Quell von seiner

Brust in die des Mädchens überströmte, und dem

dafür ein Quell entgegendrängte, ein Quell von
Dankbarkeit oder Rührung. Auf einmal wurde

ihm Imma entrissen, mit einem heftigen Nuck.

Sie war in den Armen des Dieners, der sie einen

Augenblick wie ein reißendes Tier umklammert

hielt und dann sorgsam wie eine feine Glasschale

auf den Boden stellte. „Das schickt sich nicht in

diesem Haus!" knirschte er Neinhart an.

„Sie sind ein Unhold!" warf ihm Reinhart hin,

worauf Klas sich wie ein Tiger, der sich zum

Sprunge rüstet, zusammenzog. Plötzlich aber kam

ihm die Besinnung, und er ging gebeugt und

schlaff davon.

In Enzio brachte der Tod seiner Frau keine

Veränderung hervor, weder in seinen Zügen noch

in seiner Lebensweise. Von der Toten sprach er

nicht, nur einmal entglitten ihm die Worte: „Ich
hoffe, sie hat die Nuhe gefunden, sie hat nach den

drei,Da' gelebt."

„Die drei ,Da', die hier in jedem Zimmer in
Gold hängen?" wagte Neinhart durch den fach-
lichen Ton des Witwers ermutigt, zu fragen.

„Die goldene Negel," bestätigte Enzio:
„Dämyata, datta, dayadhvam, bezwingt euch,

gebt, seid gütig."
„Was heißt: ,Liebet einander' in dieser Spra-

che?" fragte Neinhart.

„Lieben? Das ist zu schwer. Schaut nur, wie

ihr's betreibt, ihr Europäer!" gab ihm Enzio zur
Antwort und hüllte sich in Schweigen.

Am Abend fragte ihn Neinhart: „Darf ich die

Tote sehen?"

„Sie sollen sie sehen," gab Enzio zurück. „Man
darf es nie unterlassen, einen Vollendeten zu
schauen. Man soll aber dabei nicht in Klagen
ausbrechen, sondern sich freuen, denn jeder ist
glücklich zu preisen, der von der Tat und dem
Blendwerk des Weltwesens genesen ist."

(Fortsetzung folgt.)

Zwei wiißi Wülchli im Himmelblau,
im Gras mängs Tröpfli Äilbertau,
im Äunneschii es Hämpseli Glanz
und jedem Chind en Bluemechranz!

Äo bringt de Tag für jedi ôecl

es Trückli volle Fröid und Efell;
us jungem CHIee am Chillerai
bring-i mim Chind s'erscht Erüeßli hei!

Hans Eduard Meter.
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